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WTB Großes Hauptquartier , 9. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Cambrai und St . Quentin ist die Schlacht von neuem entbrannt-

Unter Einsatz gewaltiger Artilleriemassen und unter Zusammenfassen von Panzer¬
wagen und Fliegergeschwader griff der Eugländer im Nerein mit Franzosen und
Amerikanern unsere Front von Cambrai bis St . Quentin an . Auf dem nördlichen
Angriffsflügel war der Ansturm des Feindes nach hartem Kampf gegen Mittag
westlich der von Cambrai auf Bohain führenden Straße gebrochen. In den Abend¬
stunden sind hier erneute Angriffe des Feindes gescheitert. Zu beiden Seiten der
in Richtung Le Cateau führenden Römerstraße gelang dem Gegner ein teilweiser
Einbruch in unsere Linien . Wir fingen seinen Stoß in der Linie Walincourt -Elin¬
court und westlich Bohain auf . Auf dem Südflügel des Angriffs konnte der Geg¬
ner nur wenig Gelände gewinnen . Die südlich von Montbrehain kämpfenden
Truppen schlugen alle Angriffe des Feindes in ihrer vorderen Jnfanteriestellung ab.
Durch den den Einbruch in der Mitte der Schlachtfront in ihrer Flanke bedroht,
mußten sie am Abend ihren Flügel an den Westrand von Fresnoy -Le Grand zu¬
rücknehmen.

In der Champagne nahmen Franzosen und Amerikaner zwischen der Suippe
und westlich der Aisne unter großer Kraftentfaltung ihre Angriffe wieder auf . Auch
sie erstrebten nach aufgefundenen Befehlen erneut den Durchbruch durch unsre
Front . Rur beiderseits von St . Etienne brach der Feind in unsere Linien ein.
In den Nachmittagsstunden angesetzter Gegenangriff warf den Gegner hier wieder
Drück. An der übrigen Front sind die Angriffe des Feindes völlig gescheitert.
Oertliche Einbruchsstellen wurden im Gegenstoß wieder gesäubert . Teilangriffe an
der Aisne und sehr heftige Angriffe der Amerikaner am Ostrande des Argonnen-
waldes und im Airetal wurden abgewiesen.

Auf dem Ostufer der Maas griff der Feind zwischen Brabant und OrneS
nach starker Artilleriewirkung an . Der in den Wald von Consenvaye eindringende
Gegner wurde unsererseits zum Stehen gebracht . An der übrigen Front schlugen
wir ihn vor unserer Kampflinie ab.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Großes Hauptquartier , 10. Oktober. (Amlltch.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Auf dem Schlachtfelde zwischen Cambrai nnd St . Quentin nahmen wir rück¬
wärtige Stellungen ein . Cambrai wurde von uns geräumt . Durch erfolgreiche,
von Panzerwagen unterstützte Gegenangriffe , die uns am Abend des 8 . Oktober
südöstlich von Cambrai wieder in den Besitz von Serauvillers und oer Höhen Bet=
derseits von Esnes brachten , haben in erster Linie bayerische und rheinische Regi¬
menter , sowie Truppen der deutschen Jägerdivision die Loslösung vom Gegner
wesentlich erleichtert . Im Laufe des gestrigen Tages ist drr Feind / beiderseits der
Römerstraße in Richtung Le Cateau , mit stärkeren Kräften gefolgt . Unsere Vor¬
truppen wehrten hier in Verbindung mit Panzerwagen angesetzte Kavallerie ab.
Stärkeren Jnfanterieangriffen wichen sie schrittweise kämpfend auf ihre neuen Stel¬
lungen aus . Am Abend stand der Feind östlich der Linie Bertry -Busiany -Bohcun.

In der Champagne wurden feindliche Teilangriffe beiderseits von St . Etienne
abgewiesen. Zwischen den Argonnen und dem Riicken von Ornes brach der Ame¬
rikaner am östlichen Maasufer in Verbindung mit Franzosen erneut zu einheitlichen
Angriffen vor . Am Rande der Argonnen scheiterten sie unter schweren Verlusten
für den Gegner . Cernay , in das der Feind eindrang , wurde wieder genommen.
Der Hauptstoß der zwischen Aire und Maas geführten Angriffe war gegen Somme-
rame gerichtet. Beide Orte blieben nach wechselvollem Kampfe in unserer Hand.
Den über Romagne und östlich davon bis Cunel vordringenden Feind warfen ba¬
dische Regimenter wieder zurück.

Auf dem östlichen Maasufer schlugen wir den Feind bei und östlich von Si-
vry ab nahmen Sirry , das vorübergehend verloren ging , wieder . Nordwestlich und
östlich von Beaumont ist der Angriff des Gegners vor den Linien österreichisch-un¬
garischer Jäger und rheinischer Regimenter gescheitert.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

„Einstehe für Pflichterfüllung
bis zum Aeußerflen!" Vas Hai einst ein deutscher Offizier dem
Kaiser aus dem fernen Kiautschou gedrahiei, als schon der Tod

an die Tore seiner Keflung pochte.
Auch vor der Kestung Deutschland steht der Tob. Acht Mal
schon ist der Ausfall geglückt, der grinsende Schnitter zurück,
getrieben. Jetzt wird zum neunten Male Sturm geblasen. Di«
in die letzten Ecken und Winkel des Reichs dringt der Ruf zur
neuen Offensive des Geldes, zum neuen Wettkampf der silbernen

Kugeln, wie eitler Ieindesdünkel sich einst ausgedrückt hat.
Spannung hält die Welt gefangen. Wird die Geschichte«inst
den Enkeln wieder erzählen: „. . . . und alle, alle kamen!?"
Sie dürfen nichts anderes hören und werden nichts anderes

hören, unsere« nkel, wenn jeder für uns einsteht für
Pflichterfüllung bi « , um Aeußerflen

Darum zeichne!

Wilsons Antwort auf die deutsche Friedensuote.
WTB Washington , 9. Okt. Der Staatssekretär hat dem Schweizer Geschäststrä.

ger folgende Antwort auf die die deutsche Note gegeben-
Staatsdepartement,  8 . Oktober 1918.

Mein Herr ! Ich habe die Ehre, im Namen des P̂räsidenten den Empfang Ihrer
Note vom 6. Oktober zu bestätigen, die eine Mitteilung der Deutschen Regierung an den
Präsidenten einschloß. Ich bin vom Präsidenten beaufttagt. Sie zu bitten, dem deutschen
Reichskanzler folgende Mitteilung zu machen:

Ehe er auf das Ansuchen der « aiserlich deutschen Regierung antwortet und dami
die Antwort so avstichtig und gradlinig wie die Interessen, die darin eingeschlossen sind, es erfordern
hält der Präsident der Vereinigten Staaten es für notwendig, sich des genauen Sinnes der
Note des Reichskanzlers zu versichern. Meint der Reichskanzler, daß die Kaifrrl . deutsche
Regierung die Bedingungen , die vom Präsidenten i, seiner Botschaft an den Kongreß der
Bereinigten Staaten vom 8. Januar und in den folgenden Botschaften ntedergelegt sind, an-
uimmt, und daß ihr Zweck bei Eintritt in die Diskussion nur der sein würde, sich über
di« praktischen Einzelheiten ihrer Anwendung zu verständigen?

Der Präsident der Vereinigten Staaten fühlt sich verpflichtet, zu dem Vorschlag eines
Waffenstillstandes zu erklären, daß er sich nicht berechtigt fühlen würde, den Regierungen,
mit denen die Regierung der Vereinigten Staaten gegen die Mittelmächte verbunden ist
einen Waffenstillstand vorzuschlogen, solange die Heere dieser Mächte auf ihrem Boden
stehen. Der gute Glaube bei jeder Diskussion würde offensichtlich von der
Zustimmung der Mittelmächte abhängen, sofort ihre Truppen überall aus den besetzten Ge-
bieten zurückzuziehen. Der Präsident der Vereinigten Staaten glaubt zu der Frage berech¬
tigt zu sein, ob der Reichskanzler nur für diejenigen Gewalten des Reiches spricht, die
bisher den Krieg geführt haben. Er hält die Antwort auf diese Frage von jedem Standpunkte
au« für außerordentlich wichtig.

Empfangen Sie , mein Herr, die erneute Versicherung meiner Hochachtung.
Robert Lansing.

Anmerkung des WTB : Die Antwort des Präsidenten Wilson liegt hier im amtli¬
chen Text noch nicht vor. Eine genaue Prüfung des Wortlauts ist vorerst noch nicht mög¬
lich. Immerhin ergibt sich aus dem Text, daß wettere Erklärungen von der deutschen Re¬
gierung notwendig sein werden. Dazu sind sorgjame Erwägungen der Regierung erforder¬
lich. Die Antwort auf die Schlußsrage des Prästndenten ist durch die Rede des Präsiden¬
ten Fehrenbach in der Reichstagssitzungvom 5. Oktober gegeben, der im Namen des deut¬
schen Volkes und des Reichstags erklärte, daß der Reichstag das Friedensangebot billigte
und sich zu eigen machte. _

Die Stunde ist so ernst und folgeschwer, daß wir uns aller Betrachtungen enthalten
die in die Erwägungen der Regierung eingreifen oder durch Mutmaßung deren Ergebnis
oorwegnehmen möchten. In aller Ruhe und Entschlossenheit, des sind wir gewiß, wird
auch die öffentliche Meinung den weiteren Verlauf der nunmehr angeknüpften Verhand¬
lungen uno die Entscheidung abwarten.

Die Note noch nicht überreicht.
Berlin , 10. Okr. Die Note Wilsons ist in der Amtlichen Fassung hier noch nicht

übergeben worden, was bekanntlich durch den schweizerischen Gesandten geschehen wird.
Die endgültige Formulierung der deutschen Antwort kann selbstverständlich erst erfolgen,
wenn Wilsons Note in amtlicher F - ffung der deutschen Regierung vorliegt.

Was mllt 3| r?
Kassel, 8. Okt. Die Kaiserin ist, gesund¬

heitlich wieder hergestellt, von Wilhelmshöhe
nach Potsdam abgereist.

r Ludendorff in Berlin . Der erste Gene-
ralquartiermeister General Ludendorff ist aus
dem Großen Hauptquartier zu Besprechungen
in Berlin eingetroffen.

Rücktritt des Kriegministers. Kriegs,
minister von Stein hat die erbetene Entlassung
aus seinem Amte erhallen. Zu seinem Nach-
solger ist der bisherige Chef des Kriegsamts
General Scheuch bestimmt.

Keine Antwort an Oesterreich.
Washington, 8. Okt. (Rcuter-Meldung.)

Amtlich wird bekannt gegeben, daß eine Ant-
wort ans die österreichischen Friedensvorschläge
augenblicklich nicht in Erwägung gezogen wird.

WTB Helfingfors , 9. Okt. (Nichtamtl.)
Prinz Friedrich Karl von Hessen ist gestern

- neugeborenen Erdenbürgers oft ratlos da und
weiß nicht, woher sie Wäsche, Windeln und
Decken nehmen soll. Da sollt Ihr helfen,

I Ihr Frauen Nassaus. Ihr habt in den Kriegs,
jahren schon so viel geholfen. Setzt
Eurer Opferwilligkeit die Krone auf. indem
ihr einmal nachschaut in Euren Schränken
und Truhen. Irgendwo hat wohl jede von
Euch noch ein entbehrliches Stück . Gebt es
her l Gebts Euren Geschlechtsgenossinnen, die
Mutter geworden, damit , sie die Kinder,
denen sie das Leben gegeben und in denen
wir Deutschlands Zukunft und Stärke sehen,
mit schützender und wärmender Umhüllung
betten können. Gebt freudig uns Eure
Wäscheoorräte, Ihr gebt's dem Vaterland.
Näheres, wann die Sammlung , die sicherlich
wie die früheren Sammlungen in unsrer Ge-
meinde ein günstiges Ergebnis haben wird,
statisindet, wird noch bekanut gegeben.

Einen ehrenhaften Jrielien!
vom Landtag zum König von 'Finnland er-
wählt worden.

— Wie Havas aus London meldet, er-
klärte Balfour einem Reeder des nördlichen
Englands , daß man sich Weihnachten nicht
mehr schlagen werde, obwohl die Friedensbe¬
dingungen noch nicht unterzeichnet sein würden.

Nassau, 10. Oktober.
— Wieder eine Sammlung in Sicht!

Diesmal geht sie besonders Nassaus Haus¬
stauen an. Es ist die Sammlung zur Be-
schaffung von Säuglingswäsche.  In
dieser kritischen Zeit des Geburtenrückgangs
begrüßen wir jeden zur Welt geborenen Säug-
sing mit doppelter Freude. Da müssen wir
aber auch sorgen, daß der . Mehrer der Be-
yölkerung" gewickelt, gekleidet und zugedeckt
Zerben kann . Aber da steht die Mutter des

I —Nassau,10.Oktober. Die 14.ordent¬liche Synode des Konststorialbezirks Wiesba-
den wird am 5. November d. Is . !n Wies¬
baden nach einem in der Lutherkirche stattfin-
denden Eröffnungsgottesdienste im Saale des
Landeshauses zusammentreten.

Nassau, 10. Oktober. Frühzeitig scheint
es Winter werden zu wollen. Fast jeden Tag
ist die Witterung rauh und regnerisch, nachts
kühl bis zum Frost . In der gestrigen Nacht
sind auf der Höhe und in der Niederung
Bohnen und andere Garten - und Feldge-
wüchse erfroren.

— Miffelberg, 10. Oktober. Unteroffizier
und Zugführer Heinrich May , Sohn des Herrn
Karl May , ist wegen besonderer Tapferkeit
das Eiserne Kreuz 1. Kl. verliehen worden.

Dausenau, 9. Okt. Willy Krämer, Sohn
des Landwirts Herrn E.Krämer, erhielt das Ei-
ferne Kreuz 2. Kl.

6o zeichnet Kriegsanleihe!



Des Reichskanzlers5riedensschritt.
Prinz Msx von Badens Antrittsrede.

Nach einer kurzen Ansprache des Präsidenten
Fehrenbach ergriff am 5. t>. Mts . im Reichstage
der neue Kanzler

Prinz Max von Baden
das Wort zu sollenden Ausführungen : Es
entspricht dem Wesen der nunmehr bet unS
eingeiührten Regierungsweise , daß ich dem
Reichstage ohne Verzug vor.  der Öffentlichkeit
bie Grundsätze darlege , nach denen ich mein
verantwortungsschweres Amt zu iühren ge
denke . Nur die Tatsache , daß ich die
Überzeugung und den Willen der Mehrheit des
Volkes hinter mir weiß , hat mir die Krast gegeben,
in der schweren und ernsten Zeit , die wir mit¬
einander erleben , die Leitung der Neichsgeschäfte
auf mich zu nehmen . Der Entschluß , dies zu
tun , ist mir besonders dadurch erleichtert worden,
daß in der neuen Negierung auch maßgebende
Vertrauesmänner der Arbeiterschaft zu den
höchsten Amiern im Reiche gelangt sind. Ich
sehe darin die sichere Bürgschaft dafür , daß die
Regierung

von dem festen Vertrauen der breiten
Massen des Volkes getragen

ist, ohne dessen überzeugungsireue Gefolgschaft
chr ganzes Handeln vo" vornherein zum ' Miß¬
lingen verurteilt wäre.

, Was ich heute hier ausspreche , sage ich also
nicht nur in meinem Namen und in dem
meiner amtlichen Mitarbeiter , sondern auch im
Namen des deutschen Volkes . Das Pro¬
gramm der Mehrheitsparteien , auf die ich mich
stütze, enthält zunächst ein Bekenntnis zu der
Antwort der früheren Reichsregierung auf die
Note des Papstes vom 1. August 1917 und die
bedingungslose Zustimmung zu der Ent-
schlicstnng des Reichstages vom 19 . Juli
desselben Jahres . Es bekundet ferner die Be¬
reitwilligkeit , sich einem allgemeinen Bunde der
Völker auf Grund der Gleichberechtigung aller
also der Starken und Schwachen , antuschließen'
Die Lösung der vielumstrittenen belgischen Frage
zreht es in der völligen

Wiederherstellung Belgiens,
insbesondere seiner Unabhängigkeit und sS« es
Gebietsumfanges . Auch eine Verständigung
über die Entschädigungsfrage soll angestrebtwerden.

Die bisher geschlossenen Friedens¬
verträge will das Programm zu keinem
Hindernis für den allgemeinen Friedens-
schlust werden lassen.

In der
inneren Politik

habe ich durch die Methode , in der sich die Re¬
gierungsbildung vollzog , klare und feste Stellung
genommen . Ich habe das größte Gewicht
darauf gelegt , daß die Mitglieder der neuen
Reichslertung

ans dem Standpunkt des Rechtsfriedens
stehe « , unabhängig von der Kriegslage,
daß sie sich z« diesem Standpunkt auch öffent-
Irch bekannt haben in einem Zeitpunkt , da wir
auf dem Höhepunkt unserer militärischen Erfolge
standen . Meine Herren , ich bin überzeugt , daß

blrt , in der jetzt die Reichsleitung unter
Mitwirkung des Reichstags gebildet worden ist.
nicht etwasBo rübergehendes  dar-
stellt , und daß im Frieden eine Regierung nicht
wieder gebildet werden kann , die sich nicht
stützt auf den Reichstag und die nicht
aus rhm führende Männer entnimmt . Der
Krieg hat uns über das alte , vielfach zer-
nssene Parteileben hinausgesührt , das es so
sehr erschwerte , einen einheitlichen , entschlossenen,
politischen Willen zur Durchführung zu bringen.

Mehrheitsbildnng heistt politisch«
Willensbildung

und ein unbestreitbares Ergebnis des Krieges ist.
daß in Deutschland zum erstenmal große Parteien
sich zu einem festen , einheillichen Programm zu-
sammengeschlossen haben und damit in die Lage
gekommen sind , das Schicksal des Volkes von sich
aus mitzubestimmen . Dieser Gedanke
wird niemals erlöschen,  diese Entwick¬
lung niemals rückgängig gemacht werden.

Diese Entwicklungmacht eine
Änderung unserer verfassungsrechtlichen

Vorschriften
im Sinne des kaiserlichen Erlasses vom 30 . Sep
tember erforderlich , die es ermöglicht , daß die^
ienigen Mitglieder des Reichstages , die in die
Reichsleitung eintreten , ihren Sitz im Reichstag
behalten . Eine entsprechende Vorlage ist dem
Bundesrat zugegangen und wird Ihrer Be¬
schlußfassung unverzüglich unterbreitet werden.

Meine Herren , bleiben wir eingedenk der
Worte , die der Kaiser am 4 . August 1914 ge¬
sprochen hat und die ich im Dezember vorigen
Jahres in Karlsruhe in die Worte fassen
durste : Wohl gibt es Parteien , aber es sind
alles Deutsche . Unter dem Zeichen dieses
Kaiserwortes muß sich auch die politische Ent¬
wicklung in dem führenden deutschen Bundes-
staat Preußen vollziehen und die Botschaften
des Königs von Preußen , die das demokratische
Wahlrecht versprechen , schnell und restlos er¬
füllt werden.

Die preußische Wahlrechtsfrage ist bei
der überragenden Stellung Preußens eine

deutscheFrage
und ich zweifle nicht , daß auch die Dundes-
taaten , die in der Entwicklung ihrer verfassungs¬

mäßigen Zustände noch zurückstehen , dem
preußischen Beispiel entschlossen folgen werden.
Dabei hatte ich unerschütikltich fest an den föde¬
rativen Grundlagen des Reiches als eines
Bundesstaates , dessen einzelne Glieder ihr
inneres Verfaffungsleben in voller Selbstän¬
digkeit bestimmen,

ein Recht , ans das Elsaß -Lothringen
vollen Anspruch hat.

Durch die ganze Kriegszeit haben sich die
Klagen hindurchgezogen über die

Handhabung des Belagerungszustandes.
Sie haben trennend und verbitternd gewirkt und
die freudige Mitarbeit an den schweren Auf-
gaben der .Kriegszeit gehemmt . Bis auf weiteres
können , wie das Beschiel aller kriegiübrenden
Staaten lehrt , die außerordentlichen Machtbefug-
Nisse nicht entbehrt werden , die der Belagerungs¬
zustand verleiht . Aber es muß ein enges Ver¬
hältnis zwischen dem Milstär und de^ Zivil-
bebörden hergestellt werden , das es ermöglicht,
daß in allen nicht rein militärischen Angelegen¬
heiten , also besonders auf dem Gebiete der
Zensur , des Vereins - und Versammlungswesens,
die Gesichtspunkte der zivilen Verwaltungs¬
behörden maßgebend zur Geltung kommen und
daß die

Entscheidung letzten Endes nnter die
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers

gestellt wird . Zu diesem Zweck wird ein
Befehl des Kaisers an die Militär-
befehlshaber  ergehen und die kaiserliche
Verordnung vom 4. Dezember 1916 unverzüg¬
lich entsprechend ausgebaut werden.

Mih dem 30 . September 1918 , dem Tage
des Erlasses , beginnt

eine neue Epoche in Deutschlands
innerer Geschichte.

Die innere Politik , die damit in ihren Grund-
zögen vorgezeichnet ist, ist von entscheidender
Bedeutung für die Frage über Krieg und
Frieden . Die Stoßkraft , die die Regierung in
ihren Bestrebungen um den Frieden hat , hängt
davon ab , daß hinter ihr ein einheitlicher und
fester , unerschütterlicher Volkswille steht.

Nur wenn die Feinde fühlen , da¬
deutsche Volk steht geschlossen hinter
seinen verantwortlichen Staatsmännern,
nur dann können Worte z« Taten werden.

Die deutsche Regierung wird bei den
Friedensvsrhandlungen dahin wirken , daß in die
Verträge Vorschriften überArbeiter-
schütz und Arbeiterversicherung ausgenommen
werden . Ich bin überzeugt , daß dieses Pro¬
gramm , von dem ich nur die Grundzüge dar¬
gestellt habe , den Vergleich mit allen fremden
Regierungsgrundiätzen aushält.

Von unmittelbarer Wichtigkeit sind
die Folgerungen,

die die neue Reichsleitung in der kurzen Zeit¬
spanne ihres bisherigen Daseins praktstch aus

der Lage , die sie Vorsand , und aus die Nutz¬
anwendung ihrer poliiischen Grundsätze auf diese
Lage gezogen hat . Mehr als vier Jahre des
blutigsten Ringens gegen eine Welt von zahlen¬
mäßig überlegenen Feinden liegen binter uns:
Jahre voll schwerster Kämpfe und schmerzlichster
Opfer . Ein jeder von uns träat seine
Narben , nur allzu viele sogar offene Wunden
— sei es im verborgenen Grunoe der Seele
oder an seinem opferbereit für die deutsche
Freiheit auf dem Schlachtfelde preisgegebenen
Körper . Trotzdem aber sind wir starken Herzens
und voll von zuversichtlichem Glauben an untere
Kraft , entschlossen, für unsere Ehre und Freiheit
und für das Glück unserer Nachkommen auch
noch schwerere Opfer zu bringen , wenn es un¬
abänderlich ist.

Im Westen tobt seit Monaten eine einzige
furchtbare menschenmordende Schlacht . Dank
dem unvergleichlichen Heldenstim unserer Armee,
das als unvergängliches Ruhmesblatt in der
Geschichte des deutschen Volkes fortleben wird
für alle Zeiten , ist

die Front ungebrochen.
Dieses stolze Bewußtsein läßt uns mit Zu¬

versicht in die Zukunft sehen . Gerade weil wir
von dieser Gesinnung und Überzeugung beseelt
und , ist es aber auch unsere - Pflicht / Gewißheit
darüber herbeizwühren . daß das opservolle
blusige Ringen nicht einen einzigen Tag über
den Zeitpunkt hinaus geführt wird , wo »ns ein
Abschluß des Krieges möglich erscheint, der unsere
Ehre nicht berührt.

Ich habe deshalb auch nicht erst brs
zum heutigen Tage gewartet , ehe ich
handelnd zur Förserung des Friedens-
gedankens cingrrff . Gestützt ans das
Einverständnis aller dazu berufenen
Stellen im Reich und auf die Zustimmung
der gemeinsam mit unö handelnden
Bundesgenossen , habe ich in der Nacht
zum 5 . Oktober durch die Vermittlung
der Schweiz

an den Präsidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika eine Note

gerichtet,

in der ich ihn bitte , die Herbeiführung
des Friedens in die Hand zu nehme»
und hierzu mit allen kriegführenden
Mächten in Verbindung zu treten.

Die Note trifft schon heute over morgen in
Washington ein . Sie richtet sich an den Prä¬
sidenten der Vereinigten Siaaten , weil die ' er
in seiner Kongreßbotichaft vom 8 . Januar 1918
und in seinen späteren Kundgebungen , besonders
auch in seiner New Yorker Rede vom
24 . «September , ein Programm für den allge¬
meinen Frieden ausgestellt hat , das wir als
Grundlage für die Verhandlungen annehmen
können . Ich habe diesen Schrilt auf dem Wege
zu der Erlösung nicht nur Deutschlands und
feiner Verbündeten , sondern der ge 'amlen . seit
Jahren unter dem Kriege leidenden Menschheit
auch deshalb getan , weil ich glaube , daß die
auf das künftige Glück der Völker gerichteten
Gedanken , die Herr Wilson vertritt , sich völlig
mit den allgemeinen Vorstellungen im Einklang
befinden , in denen sich auch die neue deutsche
Regierung und mit ihr die weit überwiegende
Mehrheit unseres Volkes bewegt.

Was ich will , ist ein ehrlicher , dauernder
Fnede für die gesamte Menschheit , und ich
glaube daran , daß ein solcher Friede zugleich
auch der festeste Schutzwall für die künftige
Wohlfahrt unseres eigenen Vaterlandes wäre.

So sehe ich denn mit der inneren Ruhe,
die mir mein Gewissen als Mensch und als
Diener unserer Volkes verleiht , und die sich
zugleich auf das beste Vertrauen zu diesem
großen , treuen , jeder Hingebung fähigen Volk
und seiner ruhmvollen Wehrmacht gegründet,
dem Ergebnis der ersten Handlung ' entgegen,
die ich als leitender Staatsmann des Reiches
unternommen habe.
. Wie dieser Ergebnis auch ausfallen möge:
'ch weiß , daß es Deutschland fest entschlossen
und einig finden wird — sowohl zu einem red¬
lichen Frieden , der jede eigensüchtige Verletzung
fremder Rechte von sich weist — als auch
zu dem

Endkamps auf Leben und Tod,
zu dem unser Volk ohne eigenes Verschulde«
gezwungen wäre , wenn die Antwort der mit
uns im Kriege stehenden Mächte auf unser An.
gebot von dem Willen , uns zu vernichten,
diktiert werden sollte . H

Kein Zagen befällt mich bei dem Gedanken
daß dieses zweite Ergebnis eintreten könnte'
denn ich kenne die Größe der gewaltigen Kräfte?
die auch jetzt noch in unserem Volke vorhanden
sind, und ich weiß , daß die unwiderteglichr
Überzeugung , um gar nichts weiter als ui»
unser Leben , um als Nation zu kämpfen , diele
Kräfte verdoppeln würde . Ich hoffe daher um
der gesamicn Menschheit willen , daß der Präsf.
dent der Vereinigten Staaten unser Angebot so
ausnimmt , wie wir es meinen , dann wäre die
Tür zu einem baldigen ehrenvollen Frieden des
Rechtes und der Versöhnung sowohl für uns
wie für unsere Gegner geöffnet.

Auf Vorschlag des Präsidenten Fehren-
bach  vertagt sich das Haus , bis die Verhält , i
niffe seinen Wiederzusammentritt notwendig
machen.

.Dolitis ^ e Rimdfcbau.
Deutschland.

* Der an Stelle des aus dem Amte scheiden¬
den Siaatssekretärs des Auswärtigen Amtes
Aomirals v. Hintze mit der Leitung des Aus¬
wärtigen Amtes betraute Dr . S o l s , bisheriger
Staaissekielär des Reichskolonialamtes , steht
bereits seit Jahren im Vordergründe des polsti » |
scheu Lebens in Demichland . Seine Gedanken
über den Frieden und über die zukünftige Ge¬
staltung der Beziehungen unter den Völkern
sind aus seiner bekannten Rede in der Deutschen
Geftllichait deutlich erkennbar geworden . Herr i
o. Hintze halte , obwohl erst seit wenigen Wochen
aui den Posten gestellt , den er nun wieder
aufgibt , bereits wiederholt um seine Entlassung
gebeten , das letzte Mal tm unmittelbaren An - '
icktuß an den Rücktritt des Reichskanzlers '
Grafen Hertling.

Bulgarien.
* Die Bedingungen für den

Frieden,  den Bulgarien mit den Verbands¬
mächten zu schließen gedenkt , lauten : 1. De - 1
Mobilisierung des bulgarischen Heeres bis auf
zwei Divisionen . Die westlich des Meridian
von Skopic befindlichen bulgarischen Truppen
werden in Kriegsgefangenschaft übergesührt . ^
2. Räumung aller seit 1915 besetzten fremden
Gebiete . Doch erhält Bulgarien voraussichtlich
die Dobrndscha bis Kobanin . Die mazedonische «
Frage bleibt offen bis zum allgemeinen Friedens - '■
kongreß . 3 . Abzug aller Deutschen und Oster-
reicher binnen vier Wochen . 4 . Die Un - *
Verletzlichkeit All - Bulgariens wird garantiert , i
ebenso seine Souveränität . König Fer¬
dinand  hat nach dreißigjähriger Regierung
infolge dieses Friedensschlusses zugunsten des
Kronprinzen a b g e d a n k t , und König Boris
hat die Regierung angeireten . König Boris |
steht im Aller von noch nicht 24 Jahren . Am <1
30 . Januar 1894 in Sofia geboren , ist er durch J
seine Mutter , die ältere Schwester der Kaiserin 'S
Zita , dem Wiener Kaiserhause eng verbunden . 9

Amerika.
*Die fünf Punkte der jüngsten Rede

Wilsons  haben folgenden Wortlaut : 1 . Die Jj
unparteiische Gerechtigkeit , die wir anstreben , ;
wird eine Gerechtigkeit darstellen müssen , die 1
keine Günstlingswirtschaft , sondern einzig die i
gleichen Rechte der verschiedenen Völker kennt , i
2 Kein besonderes Jnieresse irgendeiner Nation
oder irgendeiner Gruppe von Nationen wird «
einen Teil der Vereinbarung beeinflussen können , J
der nicht der Gesamtheit der Interessen aller
entsprechen würde . 3. Innerhalb des all-
gemeinen Rahmens der gemeinsamen Familien
der Liga der Nationen dürste kein Platz sein ,
für Sonderabkommen und Bündniffe oder Per - l
ständigungen zwischen Gruppen . 4 . Noch weniger |
dürste im Nahmen der Liga irgendeine Ver - f
bmdung Platz finden , die wirtschaftlichen Sonder - j
intereffen dienen soll . 5 . Alle iniernarionalen 7
Abkommen und Veriräge werden zur Kenntnis 1
der ganzen Welt gebracht werden müffen.

Der Assistent.
81] Preisgekrönter Roman von Bertold  Bonin.

<Schlutz.)

Gehorsam stand der Kandidat auf , gab die
Wolle in Lindas Hand und sagte damr : . Darf
rch nachher wiederkommen ? *

.Was ? wenn die kleinen Mädchen stricken?
Aber Herr Kandidat !*

»Ja , gerade dann, * b Harrte er. »Sie wer-
den wieder Märchen erzählen , und das höre ich
so gern .*

.Nun denn , ja doch, Sie großes Kind , und
jetzt gehen Sie hinein und wecken die Mama , ich
hole unterdes den Kaffee .*

Indem der Kandidat sich entfernte , knarrte
fcte Gartentür und drei kleine Mädchen stürmten
herein.

»Tante Linda , wir sind so durstig l Und wir
bekommen auch Äpfel heute , wir waren sehr
arsig und fleißig . Bitte , bitte , Tante Linda,
von den schönen wten Äpfeln I* So zwitschere
ten fie durcheinander wie eine Gesellschaft mun¬
terer Spatzen . Ultd Linda streichelte hier ein
blondes Köpfchen , zupfte dort eine verschobene
Halskrause zurecht , oder knüpfte eine gelockerte
Schleife . Dann kam die Kanzleirätin von ihrem
Mttagsschläfchen , Linda , mit der Serviette unter
dem Arm , brachte den dampfenden Kaffee und
alle ließen sich um den Tisch nieder , wie eine
glückliche Familie . Auch der Kandidat fehlte
nicht , doch erschien er ein wenig später : er
pflegte den Kaffee auf seinem Zimmer zu trinken,
-aus  seiner alten Studentenpfeife dabei zu
l -ui. welchen verpönten Genuß er sich üi

Lindas Gegenwart durchaus nicht gestatten
wollte , trotzdem fie ihn wiederholt darum ge¬
beten halle.

Linda und die mutterlosen Kinder waren
sämtlich Penfionärinnen der Kanzleirätin , allein
Lmda ahnte nicht , daß die gute alle Dame , die
bisher still für fich gelebt halle , diese Kinder
lediglich der vereinsamten jungen Frau zuliebe
ms Haus nahm . Sie wußte , die Erfahrene,
daß nichts so sehr den Kummer zerstreut und
die Lebensgeister aufrichtet , wie eine anregende
Tätigkeit , und so halle sie denn die bequeme
Muße ihrer alten Tage mit Freuden geopfert,
um der jungen kranken Seele das Leben wieder
lieb zu machen . Dabei blieb ihr Lohn nichta ste verjüngte fich mll und das vergnügte

en war ihr bald unentbehrlich , so unent¬
behrlich wie ihrem Sohne Lindas liebes Ge¬
sicht, ihr hausftänlich -geschäftiges Walte » und
ihre weiche Stimme . Nie sprach er zu ihr von
Liebe , aber sein ganzes Wesen , jeder Blick
semer guten , treuen Augen redet « so deutlich
von seines Herzens Geheimnis , wie es die zärt¬
lichsten Worte nicht gekonnt hätten . Ob Linda
diese Sprache verstand?

Wieder und wieder fragte fich dies der
schüchterne Mann mll dem goldtreuen Herzen
das einzig nur ihr gehörte und immer gehören
würde.

Und Linda ? Wir ein semer , « nverstan-
dener Traum lag das Vergangene hinter ihr.
Wenn ihre Gedanken fie zurückführteu in die Zeit
vor ihrer Krankheit , so war eS ihr , als blickte
ne in eine versunkene Welt voll Wonne und
schmerzen . Warum die Wonne ? Sie wußte

! es kaum noch. Warum die Schmerzen . Sie
begriff es nicht mehr . Hatte sie denn wirklich
die kurze Spanne Zell hindurch , selldem die
Ehefeffeln von ihr gefallen waren , jenen Roland
gellebt , der ihr nun so fremd geworden war?
Oder Halle nur der Hunger nach Sonnenschein,
nach Wärme , nach menschlicher Genossenschaft sie
irregeleitet ? Der Darbende ist ja so leicht be¬
glückt und schätzt auch ein mindeiwcrtes Ge¬
schenk unendlich hoch. Die allergewöhnlichste
Diünze wird ihm zum Schatz , denn seine Phan¬
tasie umgibt fie mll dem Schimmer erträumten
Goldes ; erst wenn er echtes Gold kennen lernt,
versieht er, wie wertlos jene gewesen . Und
dennoch ^— der erste armselige Pfennig , den wir
als spielender Kind im Sande fanden , machte
er uns nicht ftsher u,rd reicher als alle späteren
Gaben des Glückes ? So ist nun einmal der
Mensch — die erste Liebe , die erste Reise , der
erste Erfolg , nichts kann je wieder diesem Zauber
gleichkommen , und sei es auch unendlich edler
und kostbarer.

, Auch unsere schöne Erde hall « einst einen
me wieder erreichten , ersten Frühling , aber doch
schmückt fie in jedem Jahre sich neu mll Grün
und Blüte «, und süße Düste , holde
Nachllgallenüeder wachen auf , dem Menschen
Entzücken in die Seele zu gießen . Soll das
Menschecherz nur einen einzigen Frühling
kennen ? «Sollte es nie wieder blühen können
nachdem Wintcrstürme es durchtobten ? Gewiß,
ein so reiches , liebebedürftiges Gemüt , wie es
Lmda besaß , komlle sich nicht für immer ver¬
schließen — so dachte Kandidat Möller und
hossre.

Als Linda in ihr alles Heim zurückkehrte,
um m Gemeinschaft mit Traut von ihrer Ein-
richstmg auszuwählen , was fie behalten wollte,
während das übrige mit dem Hause verkauft
werden sollte , umsingen sie noch einmal die
düsteren Schatten der Vergangenheit . Sie fand
Rolands Brief und mit ihm die letzten Worte
ihres verstorbenen Gatten . Zugleich auch fand
sie ein Schreiben von unbekannter Hand,
welches eine Nachricht enthieü , die aus den
Zeitungen längst Miller Welt bekannt und von
schonender Liebe nur ihr bisher verschwiegen
worden war . Tief erschüttert las Linda folgendes:

.Hochverehrte Fraul
Ich weiß nicht genau , was Roland Meer¬

feld Ihnen getan hat , aber daß Sie Ursache
haben , ihn zu hassen , bessere Ursache vielleicht
als ich, das glaube ich zu wissen , wenn ich
mich aller Umstände erinnere und die fehlenden
Bindeglieder mit einiger Kühnheit ergänze . Nun
wohl , ich teile Ihnen also mit , daß vor einigen
Tagen in den Tiroler Alpen ein Unglück ge-
schah, von dem die Zeitungen demnächst wohl
berichten werden . Ein Tourist , dessen Name
Ihnen und mir sehr wohl bekannt ist, stürzte
von einer höchst gefährlichen Stelle ab und
man fand den zerschmetterten Körper ans einem
Felsgrat in der Tiefe.

Es scheint, daß der Reisende sehr unvor¬
sichtig war , in jeder Hinsicht unvorsichtig , denn
er : sah sich nicht einmal um , ob ihm jemand
folgte , der etivas von ihm einzufordern hatie.
Es war ein ehrliches Ringen . Mann gegen
Mann , und bie Rechnung ist jetzt beglichen.

L L*
j



f T©mNab und fern.
1 Atnnländische Luftpost. Im Borein mit
btt Allgemeinen Elektrizität?- Gesell chast in
Kerlin errichtet die Finnische Lustverkehrs-
Gesellschaft in Helsingwrs einen täglichen Lust¬
dienst Mr Personen und Post zwischen Helsing-
sors— Petersburg. Hetsingsors—Riga und Hel-
smflsors— Abo—Stockholm. Es besteht die
Absicht, sehr große Flugzeuge mit mehreren
Motoren zu benutzen.
I Ei« hessisches Kriegsmuseum. Im
neue« Schloß zu Gießen wurde, drei Säle
fassend, das erste hessi'che Kriegsmuieum eröffnet.
Es umfaßt Sammlungen militärischer Gegen¬
stände, ein Zeitungsarchiv, Erzeugnisse der
Kriegsindustrie, Zuwmmenstellungen von Ratio-
nierungsarren, Schnitzereien von Kriegsgefan¬
genen uw. Die Sammlung soll ständig bleiben
und späteren Zeiten ein Dokument des gegen¬
wärtigen Krieges sein.

Gegen Schlemmer und Hamsterer.
Der Staatskommissar für Bolksernährung für
den Bereich der Provinz Heisen-Naffau hat eine
Anordnung getroffen, wonach Sommerfrischlern,
Kurgästen und anderen Perionen, die an einem
jörie mit weniger als 6006 Einwohnern ohne
Wohniitzbearündung vorübergehenden Auient-
h«lt genommen haben, nebst ihren Familien-
ongehörigen und sonstiger Begleitung der fernere
Aufenthalt rm AusenthaltSorr unt-rsagt werden
kann, wenn sie durch Übertretung der für den
Nahrungsmittelverkehr getroffenen Anordnungen
die Allgemein"- mg  mit Nahrungsmitteln
gefährden.

Ei « fff-'*- -*- Neichstagsabgcordneter
als Kleiderschmugglcr. Im Zusammenhang
mit dem umfangreichen Kleiderschmuggel von
Neidenburg nach Mlawa in Russisch- Polen,
über den 'einerzeit berichtet wurde, ist setzt der
frühere Reichstagsabgeordneie Ratsherr und
Bahnspediteur Richard Günther in Neidenburg
verhaftet worden.

Sechzig Personen wegen Brotkarten-
fchwiudels verhaftet . Um 36 000 Zentner
Mehl wurde der Landkreis Bochum geschädigt,
in dem jetzt ein seit Jahren betriebener Brot-

tkartenschwindel ausgedeckt wurde. Beteiligt sind
die Angestellten einer großen Druckerei sowie
viele andere Personen. Bisher wurden sechzig
Berhastungen vorgenommcn.

Aus dem Wagen geschleudert. Freifrau
Juliane v. Seckendorfs, die Gemahlin des Vize¬
admirals ä la suite des Prinzen Heinrich von
Preußen, ist auf ihrem Schlosse Brand im
Fichtelgebirge von ihrem durchgehenden Geipann
aus dem Wagen geschleudert und schwer verletzt
worden.

Ermordung eines Feldpolizeikom-
missars. Offenbar aus politischer Rache wurde
auf der Smolnastraße in Posen der deutsche
Fetdpolizeikommissar Dr. Schultze(Warschau)
durch Revolverschüsse ermordet.

Oberitalien im Schnee. Inlolge schweren
Unwetters sind die Boralpen, die Lombardei,
das Beltlin und das obcrilalienijche Seengebiet
tief verschneit. Die für die Frühe der Jahres¬
zeit außerordentliche Erscheinung dürfre nicht
ohne Einfluß auf die immer weiter in Italien
um sich grettende Grippe sein.

Das Eisenbahnunglück in Schwede».
Nach den amtlichen Feststellungen_tcheint das
Enenbahnunglück bei Nörrtöping nicht so viele
Opier geiordert zu haben, wie nach den ersten
Meldungen angenommen wurde. Es wurde
sestgestellt, daß 24 Periouen getötet und etwa
50 verletz! wurden. Wahrscheinlich befanden sich
kerne Ausländer im Zuge.

Das Erdbeben im griechischen Insel-
reich. Wie das .Journal' ersährr, verhinderte
die Berbandszcnsur bisher das Bekanniwerden
von Einzelheiten des furchtbaren Erdbebens auf

< Milo , Siphos , Caros und Syra . Beinahe alle
Zykladcn-Inseln leien zu zwei Dritteln ver¬
wüstet. In Milo gab es mehrere hundert
Sröße. Gleiche Zahlen kommen von den
übrigen Inseln.

London-Sidney drahtlos . Marc« i ist
«s gelungen, eine direkte drahltoje Verbindung

zwischen London und Sidney herzustellen. Die
Entfernung beträgt mehr als 20 000 Kilometer.
Die Übermittlungsdauer ist nur der 14̂ Teil
einer Sekunde.

^i 'iegsereigmlse.
28. September. Die Engländer grellen in

Richtung aus Eambrai an. Die Franzosen
setzen in der Champagne, die Amerikaner
östlich der Argonuen ihre Angriffe fort. —Im
Luflkamps weiden 33 feindliche Flugzeuge
abges-ßossen.

29. Sepiember. Gewaltiges Ringen zwischen
Eambrai und St . Quentin. Der englische
Ansturm scheitelt. — In der Champagne und

zwischen Argonnen und Maar werden heftige
Angriffe der Franzosen und Amerikaner bis
auf örrliche Einbrüche abgewiesen. — Im
Luftkamps weiden 32 feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen. *

30. September. Starke feindliche Angriffe in
Flandern, zwischen Eambrai und St . Quentin,
zwischen der Surppes und der Arsne und
zwischen den Argonnen und der Maas. Er-

fosgreicher Ab'chlnß der gestrigen schweren
Kämpie. — Im Luitkamvi werden 45 feind¬
liche Flilgzenae abgelchossrn.

1. Oktober. Erneurer englischer Ansturm gegen
Eambrai restlos gescheitert. — Zwischen Aisne
und Besle, in der Champagne und östlich
der Argonuen werden srauzöst'ch-amerikanitche
Angriffe abgewie'seü. — Der bulgar!iche
Waffenstillstand mit den Berbandsmächten
unterzeichnet.

2. Okrober. Bei Eambrai und in der Cham-
paane werden neue Angriffe des Feindes ab¬
geschlagen. St . Quentin wird vom Feinde
besetzt. — Im Lusikamps werden 27 feindliche
Flugzeuge abgeschlossen.

3. Oktober. Feindliche Teilangriffe werden ab¬

gewiesen. Armentieres und LenS werden
kampflos geräumt.

4. Oktober. Erfolgreiche Abwehrkämpfe an der
gesamten Westsront. — Im Lusikamps werden
25 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Geri 6)1sbatte.
Berlin. Bor dcm Schöffengericht hatte ffch die

EhefrauH., die in Bertrelmrg ihres Ehemannes ein

Vie Streitkrälte im europäilckeii L̂ uKlanÄ.
Gesamtstreitkräfte

der Entente im
Murmangebiet

etwa 20 -30000 Mann
u . 6 - 7000

Russen u. Finnen.

Oi ^schtand befreundeteTruppen
.Bolschewistische Truppen
oaa Unter £nfen *eeinf»us » stehende Truppen

Neufrale 9e9enrevQlvtionär ®Truppen

Als Traut die junge Frau aufsuchte, um in
einer zweifelhaften Sache um Rat zu fragen,
fand sie Liuda in Tränen rurd voller Besorgnis
fürchtete sie einen Rückiall in das frühere
hoffnungslose Elend. Allein mit diesen Tränen

sich der letzte Druck von Lindas Brust
und in ihr menschliches Mitgefühl mischte sich
der süße Trost, daß Roland nicht hinüberge-
gangen war, ohne erfahren zu haben, wie bitter
Unrecht er ihr getarn „ . . . „

Nun erst standen die Ereignisse, die ihre
seelische und leibliche Erkrankung veranlaßt
hatten, wieder klar vor ihrem Geist, und be¬
freiten Herzens erkannte sie, daß alle reiche
Begabung, alle Liebenswürdigkeit, alle glänzen¬
den Eigenschaften Rolands keine unvergängliche
Liebe erwecken konnten, weil ihm selbst die
rechte, wahre Liebe gefehlt haste, die veredelt
und nicht erhebt.

Die Liebs hat ein reiches Farbensprel, vom
brennenden Hochrot der Leidenschaft bis zum
reinen Lichtblau der innigen Seeleugerneinschaft,
deren ethischer Gehalt hoch über dem fiunlichen
stehst

Warum nur ist unsere Sprache so dürftig,
daß wir für dieses ganze weite Gebiet mzx eine
einzige Bezeichnung haben?

O Liebe, du aus Erdendunst und Himmels-
glitt gemischt, wer wird dich je verstehen, je
ergründen! ? Tn bist daS Glück des Kindes,
der Trost des Alters, Balsam dem Trauernden,
Stütze und Stab dem Wankenden, Zuflucht
de« Verzweifelten. Du bettest uns mit sanfter
tzmrd zurück an den Busen der Mutter Erde
lmd«Ul «usrreA Grabe pflegst du Brüte«, die

uns mit jedem Frühling neu verkünden: Und
ob auch alles auf Erden vergänglich fei —
ewig, unsterblich ist die Liebe.

Bor Lindas noch träuennassen Augen erhob
sich ein Bild ihrer Zukunft, ein sriedsames,
traulich-häusliches Leben voll hingebender Lrebes-
iätigkest im Kreise guter, edler Menschen. Sie
sühjte, daß ihre schmerzgeläuterte Seele noch
reich sein konnte an Wärme nrrd daß ihr der
schönste Lebenszweck geblieben war: ein treues
Herz zu beglücken und ihre eigene Befriedigung
zu finde» in seinem Glück.

Ende.

Die Geheimnisse des Aochkünstlers.
Die höheren Künste der öffentliche« Be¬

wirtung entschleierte ein Kochkünftler einem Ver¬
treter des Matinst Es ist eine berufene Kraft,
die den Mann der Presse hinter die Kulissen
blicken läßt, denn der geriebene Kochkünstler hat
daS Mahl geliefert, das Delcasss den italieni¬
schen Herrschaften bot, vie er denn auch in der
Präsidentschaft, m den Ministerhotels sowie im
Rathaus alle Festmahle besorgst Zch verstehe
mein Geschäft," gestand er. „In meiner Lauf-
bahn erwarb ich den Ruhm, 18 000 Maires
(Bürgermeister) binnen einer halben Stunde und
ohne Störung zu speisen, ihrren mannigfaltige
und gewählte Gerichte vorzusetzen. Ich weiß,
daß für eine» Imbiß von 150 Eingeladenen
z. B. 25 Liter Orangeade und 300 belegte
Brötchen erforderlich find. Ähnlich werden alle
Erfordernisse nach alter Erfahrung berechnest
Dabei ist immer noch viel übrig geblieben. Am

ige der Einladung deS Königs von Italien
tte ich den Bäsetstsch des Rathauses für
00 Eingcladene ausgestattest Meine Vorräte
rren dementsprechend. Für diesen Büfettisch
e für denjenigen bei der abendlichen Prunk-
rstellurrg hatte ich geschickt: 300 Liter
rageade, 2000 Glas Eis, 4000 Kuchen, 6000
legte Brötchen; 1800 Brötchen mit Gänse-
rerpastete: 1200 Flaschen Champagner und—
gcrnd — zehn Flaschen Bier. Aber ach!
imn hatte der Wnig den Rücken gekehrt und
h der großen Tür des Arkadensaales zuge-
mbt, so stürzte sich die Masse ans die Tische,
ielches Schauspiel für unsere Gäste! Welche
chnrachI Aus den geplünderten Tischen blieb
cht der geringste Kuchen übrig. Und es
aren deren für 10 000 Frank dort gewesen!"
er große Küchenmeister hielt einen Augenblick
ne. Mit gerunzelter Stirn gab er sich stillen
etrachtungca hin. Schließlich hatte er sich auf
e Ursachen dieser Erscheinung besonnen,
sehen Sie, verehrter Herr/ fuhr er fort, „der
isch war zu lang, nämlich der Tisch an sich,
er Tisch, ans dem das Backwerk sich
rftürmte, war übertrieben groß und lang,
eshalb war es viel zu leicht, au ihn heran-
ikommen. Und deshalb konnten Leute ohne
-bensart, nämlich solche, die die Teller Plündern,
ich Herzenslust darüber hersallen. Sre haben
>auch nicht versäumt, ich kann es Ihnen ver-
hern. Wenn der Tisch nur eine beschränkte
usdehnung besitzt, wissen wir, daß viele Gäste
cfjt lange warten, sich nicht durchwinden
ollen; sie ziehen der schwer erreichbaren Schale
bämvaaner das Seidel vor, das im Brerhaus

Agentur- und KomwifffonSgeschäftmit Lebensmittel«
führte, wegen Kriegs Wuchers, Kettenhandelsund
Handels ohne Erlaubnis zu vcraniworien. Em
angeblich Unbekannter, der nach ihrer Ansicht em
Polizciagent gewesen sein toll, kalte ikr tetephv-
niich 250 Kilogramm Senffaat zum Preise von
14.50 Mark für das Kilogramm angeboten, die sie
sofort, ohne sie erhallen zu haben, an die Firma
K. zur Fabrikation von Mostrich für 15 Mark
pro Kilogramm wieder velkauiie. Das Geschäft
kam nicht zustande, denn iiait der Ware erhielt di-
Angeklagte zu ibrem Erstaunen von der AmtS-
aiiwaltichast einen Strattetekl über 7500 Mark.
Hiergetz-n erhob ihr Anwalt Einbruch und machte
geltend, dah hier ein typncher Fall der Bm-desrats-
verordnung über den entichuldbaren Irrtum vorliege,
da die Attgeklaale nur in Abweienheit ihre» schwer
erlrankten Ehemannes da? Getchä't versebcn und die
in Frage komme-den Bestimmungenn cht genügend
gekannt habe. Auch könne man Sentkörner, a»S
denen erst NabruiijMuttelverarbeitet würden, nicht
oiS Gegenstände des täglichen BedarteS ouseben.
Das Gericht sprach denn auch die Angeklagte von der
Anklage des KriegSwuchers und Kettenhandels frei
und becurteilie sie nur wegen Handeis ohne Erlaub¬
nis zu 50 Mark Geldstrafe.

Kassel. Die Slraikammer als Berufungsinstanz
hat in einem Massenprozeh gegen 600 Einwohner
unserer Stadt wegen verbotener Haustchlachtungen
isie hatten SlramnnM te über je tzsts 1500 Mark
erhalten) ans kostenloseF^ isprecht-ng - kannt. D>e
Angeklagten hatten autz'-chmb des städtitcheuL-chkachi-
botes ihre Schweme in e!nem Nachbarort schlachten
lassen, ohne hierzu die Genehmigunge>ngeholt zu
haben. Sie machten geltend, sie hätten schlachten
müssen, um leben zu können; im städtischen Schlacht-
Haus hätten sie aber wegen Ubersüllung nicht
chlachten lassen können._

Verrmfebto*
Ein Selbstversorger . Tt ff' r Bürger-

meisteret Nieder-Ellenbach gelangte ein Brief,
der 25 Mk. in Getd cheinen enlhislt. In einem
Anichrerbeir leiste der unbekannte Absender mit,
daß er in Nieder-Eilenbach gewesen sei, um
Apfel zu lau'en, aber keure erhallen habe. Er
habe sich aber selbst zu Helsen gewußt und auf
dem Heimwege seinen Rucksack voll Apfel gesullt,
die er einsach von den Bäumen gepflückt habe.
Zu Hause habe er seineB-uie gewogen und
sestgestellt. daß er 40 Psund Apfel heimgebracht
habe. Als Entgelt süc die Apfel und, als
eibstauferlegte Bu'ize zahle er an die Gememde-

kasse den Belrac; von 25 Mk., aus dem dle
Besitzer der Apset entschädigt« erden solllen. ^

Siur nicht verblüffen lassen. Bor einiger
Zeit wurde eurer Dame in Königsbergi. Pr.
eure Handrasche gestohlen, in der sich ein Spar¬
kassenbuch über einen größeren Geldbetrag be¬
fand. Die Dame ließ das Buch sofort sperren.
Nach einigen Tagen erschien kurz vor Schalter,
schluß in einer der Nebenstellen der Sparkasse
ein Lrävchen, legte das gestohlene Buch vor
und wollte daraus 400 Älart abhebeu. Der
Beamie erklärte, daß das Buch ge'p-ru sei, be-
hielt daS Bach zurück, ließ aber mcrtwuldlger-
werfe die Borzeigerin lausen. Diese grng kurz
eutschloffen zu der Besitzerin des Sparlassen¬
buches, erkiärle ihr, daß sie das Buch gesunden
und aus der Sparkasse abgegeben habe und er¬
hielt von der erfreuten Besitzerin eine Be¬
lohnung von 50 Mark.

Ein neuer Tee. Die grünen Blätter des
Apselbaumes eignen sich ausgezeichnet zur Tee-
zubeleimng. Wählend Des ganzen Jahres,
bis zum Herbst hinein und solange das Laub
grün ist, können dre Blätter gepflückt werden.
Etwas geglättet und vom Staub gereinigt,
werden sie in einen Srerntops geschichtet, mit
einem Stein beschwert und in den Bratosen
zum langsamen Trocknen und Dämpfen gestellt.
Bald nehmen die Blätter einen fahlen, schließ¬
lich einen dunlelblaunen Ton an. Zur Lee-
zubereitung sind sie nun reis und verwendbar.
Dieser Lrnnk aus Apielblättern ist von äuge-
nehmem Geschmack, während er noch den Vorzug
hat, die Nerven zu beruhigen. Zur Verseine-
rung des Teeausgusses trägt ein Stück Apfel
bei, das man in die Tasse hinein tut. Aus diese
Weise spart man auch den Zucker, da die dürren
Blätter einen leicht süßlichen Beigeschmack haben.
— Auch der Raucher, der sich aut Tabakersatz
einübt, wirb den Apselblätternr« Pfeifchen be¬
sonderen Geschmack abgewinnen.
' UMN*. H. MMHtr*« «BKA« ll.tt.tU U1WH.

gegenüber, frisch vom Faß ausgeschänkt wird.
Wir haben dann weniger Flaschen zu entkorken,
weniger auf die Teller zu füllen. Wenn
25 Liter Orangeade für 150 Personen notwendig
sind, bedarf es keiner 75 Liter, für dreimal so
viel Gäste. Das Fest im Rathaus gab mir
keine Ursache zur Zufriedenheit. Wie ganz
anders war doch da das Bklsett im Auswärtigen
Amt! Wir belegten es zweimal am Tage, um
4 und um 10 Uhr abends. Ein Tisch für die
Staatshäupter, ein anderer für das Gefolge.
Sie bewährten sich dmch ihre zu reichliche Ver-
sorgung. Es waren da Körbchen verschiedene«
Früchte, die ich Ihnen nicht zu beschreiben ver¬
möchte! Pfirsiche, die ich mit 6 Frank das
Stück bezahlte! Trauben, gegen welche die
Traube aus dem Gelobten Land nichts war.
Um Ihnen nichts zu verhehlen, sage ich Ihnen,
daß jedes dieser Körbchen mit 300 Frank be¬
zahlt wurde." — „Hat die Königin Helena diese
riesigen Trauben, diese wunderbaren Pfirsiche
schmackhaft gesunden?" — „Verehrter Herr",
lächelle der Festunternehmer, „sie waren ja nur
des Prunkes halber da." Natürlich, sie prunkten
jedenfalls noch auf andern Tischen, um schließ-
lich, bevor sie der Überreife erlägen, von dem
großen Küchenmeister in trautem Kreise ihr«
Bestimmung zugeführt zu werden.

Irre » ist menschlich. „Der Dtaun, de«
du überfahren hast, sagt, er hat deine Automobil-
numtnfr." —„Was hat er denn für eine Mrmmer
gesagt?" — „66." — „Und ich habe LS. Ee
hat gerade aus den Kopf gestanderi. w« « sso
gelten hat."
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Diez , 19. Sept . 1918.

SeWliche VekmimGiig.
Veranlagung der außerordentlichen

Kriegsabgabe.
Auf Grund des § 34 Absatz1 des Kriegs-

steuergefetzes für 1918 werden hiermit alle
Personen  im Deranlagungsbezirk mit
einem Vermögen von mehr als
10 0 00  0 M a r k, bei denen eine Dermögens-
feststellung auf den 31. Dezember 1916 nicht
stattgefunden hat oder bei denen das Vermö-
gen nach diesem Tage durch einen im § 3
Absatz 1 Nr . 1 oder 3 des Kriegssteuergesetzes
vom 21. Juni 1916 bezeichneten Vermögens»
anfall sich um mehr als 5000 Mark vermehrt
hat, aufgefordert, eine Dermögenserklärung
nach dem vorgeschriebenen Muster in der
Zeit vom 1. bis 31 . Oktober 1918
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Proto»
koll unter der Versicherung abzugeben, daß die
Angaben nach bestem Wissen und Gewissen
gemacht sind.

Auf Verlangen wird jedem Steuerpflichti»
gen das vorgeschriebene Formular von heute
ab im Amtslokal des Unterzeichneten kosten¬
los verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä»
ßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Er»
Klärungen werden von dem Unterzeichneten
während der Geschäftsstunden in seinem Amts¬
lokal zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie-
genden Vermögenserklärung versäumt, ist ge-
mäß 8 54 des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe
bis zu 600 Mark zu der Abgabe anzuhalten;
auch hat er einen Zuschlag von 5 bis 10%
der geschuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben in der Vermögenserklärung sind in
den 88 33 bis 35 des Kriegssteuergesetzes mit
Geldstrafen und gegebenenfallsmit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte bedroht.

Der Dorfitzende
der Einkommensteuer-Veranlagungs-

.kommiffion.

I .-Nr . 1574 E. Diez,  den 2. Oktob. 1918.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Veranlagung zur Einkommensteuer

für das Steuerjahr 1919.
. Die Königliche Regierung zu Wiesbaden
hat die Ausnahme des Personenstandes für
das Steueriahr 1919 auf

Montag , 15. Oktober 1918
festgesetzt.

Zur Herbeiführung einer richtigen Auf-
nähme des Personenstandes  und
zur Venneidung von Doppelvecanlagungen
bringe ich die sich hierauf beziehenden Bestim-
mungen des Einkommensteuergesetzesin der
Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni
1906 zur allgemeinen Kenntnis

ß Die Veranlagung erfolgt in der
Regel an dem Orte, wo > r Steuerpflichtige
Zur Zeit der Personenstandsaufnahme (d. i. am
15. Oktober d. I .) feinen Wohnsitz oder in
Ermangelung eines solchen seinen Aufenthalt

Einen Wohnsitz hat nach 8 1 des Doppel-
steuer-Gesetzis vom 22. März 1909, R .-G.-Bl.

. ein Deutscher an dem Orte, an welchem
er eine Wohnung unter Umständen inne hat.
die auf die Absicht der dauernden Beibehal-
tung einer solchen schließen lassen.

Im Fall - eines mehrfachen Wohnsitzes steht
dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu. Hat er von diesem Wahl-
recht keinen Gebrauch gemacht und ist die
Veranlagung an mehreren Orten erfolgt, so gilt
nU ri! e ® eran â9ung an demjenigen Orte, an
welchem die Einschätzung zu dem höchsten Steu-
erbelrage stattgefunden hat. In Gemäßheit des
Artikels 39 Nr . 3 Abf.2 der Ausführungsanwei-
jung zum Einkommensteuergesetzes muß von dem
Wahlrecht bis zum Beginn der Doreinschätz-
^5 «? Ebrauch gemacht werden; eine spätere
Ausübung desselben wird bei der Dermttaa-
ung nicht berückstchttgt. "

Ich fordere daher diejenigen Steuer-
pflichtigen,  denen den vorstehenden Be¬
stimmungen gemäß dieWahl des Der-
anlagungsortes zu steht,  in ihrem
eigenen Interefle auf, bis zum 20. Oktober d.
I . der zuständigen Ortsbehörde
anzuzeigen , wo sie oeranlagtzu
w e r de n w ü n s ch en.

Preußische Staatsangehörige , die im In¬
lande weder Wohnsitz noch Aufenthalt haben,
sind an dem legten Orte ihres Wohnsitzes oder
Aufenthaltsortes in Preußen zu veranlagen.

Die Veranlagung der in 8 2 bezeichneten
Steuerpflichttgen geschieht an dem Orte, wo
der Grundbesitz, beziehungsweisedie gewerb-
liche oder Handelsanlage , oder die Betriebs¬
stätte liegt, oder der bei der Steuerverwaltung
etwa bestellte Vertreter seinen Wohnsitz hat,
oder wo sich der Sitz der Kasse befindet, von
welcher die Besoldungen, Pensionen oder
Wartegelder ausgezahlt werden, »orausgesetzt,
daß die Empfänger im Deutschen Reiche weder
wohnen noch sich aufhalten.

2. 8 23. Jeder Besitzer eines bewohnten
Grundstücks oder dessen Vertreter ist verpflich¬
tet, der mit der Aufnahme des Personenstan¬
des betrauten Behörde die auf dem Grund¬
stücke vorhandenen Personen mit Namen, Be¬
rufs- oder Erwerbsart , Geburtsort und Ge-
burtstag und Religionsbekenntnis , für Arbei-
ter, Dienstboten und Gewerbegehilfenauch den
Arbeitgeber und die Arbeitsstätte anzugeden.

Die Haushaltungsvorstände haben den
Hausbesitzern oder deren Vertretern die erfor¬
derliche Auskunft über die zu ihrem Haus¬
stande gehörigen Personen einschließlichder
Unter, und Schlafstellenmieter zu erteilen. i

Arbeite:, Dienstboten und Gewerbegehilfen !
haben den Haushaltungsoorständen oder deren
Vertretern die erforderliche Auskunft über
ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte zu er-
teilen.

3. 8 74. Wer die in Gemäßheit des 8 23
von ihm erforderte Auskunft verweigert oder
ohne genügenden Entfchuldigungsgrund in
der gestellten Frist gar nicht oder unvollstän¬
dig oder unrichtig erteilt, wird mit einer Geld-
strafe bis zu 300 Mark bestraft.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Deranlagungs^

Kommission des Unterlahnkreises.
Thon.

Wird veröffentlicht.
Staff ««, 8. Oktober 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern, 8. Oktober 1918,

Der Bürgermeister:
_ *_ Na u.

1. 11297 Diez , den 4. Oktober 1918.
An die Magistrate in Diez, Staff««,

Bad Ems und an die Herren Landge¬
meinden des Kreifes.

Betr. Bucheckern.
Bei Vorlage der Quittung über die abge¬

lieferte Bucheckernmenge an die Kreisfettstelle
Hierselbst zum Zwecke der Erteilung des
Schlagscheines muß darauf geachtet werden,
)aß die Oelmühle, in welcher die Bucheckern
geschlagen werden sollen, stets in dem Vor-
druck zum Schlagschein, der sich an der Quit¬
tung befindet, angegeben wird, damit unnötige
Rückfragen vermieden werden. Ich bemerke
dazu, daß die Bucheckern nur auf der Mühle
geschlagen werden dürfen, die im Schlagscheine
ausdrücklich bezeichnet ist.

Die Quittung , ŵelche zum Bezüge eines
Schlagscheines berechtigt, wird von der öffent-
lichen Abnahmestelle (Ortseinkäufer ) ausge¬
stellt und von dem Inhaber dann, soweit' es
sich um die Erteilung eines S chl a g f che i -
n e s handelt, mit der vorerwähnten Angabe
dem Landratsamte (Kreisfettstelle) eingefandt.

Im übrigen verweise ich nochmals auf die
in meiner Bekanntmachung vom 20. August
1918, 1. 10312 Kreisblatt Nr . 214, gemach¬
ten Ausführungen.

Ich ersuche.um .entsprechende ortsübliche
Weiterbekanntgabe.

Der Königl. Landrat.
I . V .:

Zimmermann.
Wird veröffentlicht.

Nassau, 10. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

I . D.
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern, 10. Oktober 1918.

Der Bürgermeister;:
Nau.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Ver¬

luste unseres nua in Gott ruhenden innigstgeliebten Kindes sa=
gen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dank.

Namens der trauernden Angehörigen:

Karl Kaffai und Frau, geb. Wagener.

Nassau, 10. Oktober 1918.

Zeichnungen auf die9. Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse (Rheinstr 44)
den sämtlichen Landesbankstellen und Sammelstellen , sowie den
Kommissaren und Vertretern der Nassauischen Lebensversiche-
rungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Einzahlung auf die Kriegs-
anleihen werden öVgVo und, falls Landesbank -Schuldverschreibungen verpfändet
werden , 5% berechnet , r

_ Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse zu
Zeichnungen verwendet werden , so verzichten wir auf Einhaltung der Kündi¬
gungsfrist , falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeichnunas¬
stellen erfolgt . a

Di® Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 30. September d. Js.
sodass für den Sparer kein Zinsverlust entsteht.

Zeichnern , denen sofortige Lieferung von Stücken erwünscht ist gehen
wir solche der VII . Kriegsanleihe aus unseren Beständen ab und zeichnen diese
Beträge wieder auf IX . Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Kriegsanlei he - Versicherung 1
3 Versicherungsmöglichkeiten:

mit Anzahlung — ohne Anzahlung — mit Prämienvorauszahlung und Rücker¬
stattung der unverbrauchten Prämien im Todesfälle.

Verlangen sie unsere Drucksachen!
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe -Versicherung überall gesucht .)

Wiesbaden , im September 1918.

Direktion der Nassanischen Landesb ank.
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| Für Herbst und Winter I
“ in reichster Au«wahl ”

| Herbst -Paletots , Winter - §
| Mäntel, Jacken-Kleider |
=  in einfarbigen und gemusterten Stoffen, in Wolle , Halbwolle und Kunstwolle ~

Unterröcke , Blusen
in Wolle und Seid«

Pelzkragen , Muffen
in grösster Auswahl

Die Beleidigung gegen Herrn Steinhäuser
nehme ich hiermit als unwahr zurück.

I . Christ.

Lederleim, Maschinenöl
Leinöl, Maschinenfett

Schellack, Politur
Glanzlack, Mattlack

kaufen jedes Quantum

C « ÜDtflltft, Pianofabriken,
Coblenz, Schloßstr. 36.

2 Fertige Mädchen- und Knaben -Bekleidung . =

| M . Gpldschmidt , Nassau . I
^iii HiiiiiiHiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiir

Arbeiter und Arbeiterinnen
finden dauernde Beschäftigung. Auswärtige Fahrtvergütung.

Nassauer Drahtwerke . Werk Ems.
Gottesdienslordnung.
Eoangl . Kirche Nassau.

Sonntag , den 13. Oktober 1918.
Bormittags 10 Uhr : Gottesdienst zum Be-

ginn des Konfirmandenunlerrichts:Herr Pfar¬
rer Moser.

Kirchensammlung für die Seemannsmisston.
Nachmittags 2 Uhr: Herr Pfarrer Lic.

Fresenius.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer

Moser.
Katholische Kirche.

Sonntag , 13. Oktober. Voimittags -/-» Uhr:
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 13. Oktob. Dorm. 10 Uhr : Predigt.
Nachm. 3 Uhr Vertretung in Becheln.

Obernhof.
Sonntag , 13. Oktober. Vorm. 10 Uhr: Pe-

dtgt, Christenlehre.

Nachrichten de; Nriegswirt
schastramter der Stadt Nassau.

Jucker.
Die Zuckermarken Nr. 12 für den

Monat Oktober verlieren mit dem
20. Oksober d. Je . ihre Gültigkeit.
Der darauf entfallende Zucker muß
bis zum genannten Tage abgeholt
fein.

Eier.
Auf Abschnitt 21 der Eierkarte

wird von Nr. 2062 - 2520 bis einschließ,
lich Samstag dieser Woche bei Fir-
ma I . W . Kuhn ein Ei ausgegeben.

Weichkäse.
Am Freitag Nachmittag werden bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar¬
ten von 1530—1570. !

Seit.
In dieser Woche wird auf Fett-

karte hin Butler ausgegeben, die am
Samstag , den 12. Oktober bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Sttauß Ww.

Für erblindete Krieger gingen durch Herrn
Pfarrer Moser ein von Herrn M . in Berg-
naffau-Scheuern Ji  7, — Besten Dank
_ __ Nassauer Anzeiger.

Prima Wagenfett,
in Eimern zu 10 Kilo, zu haben bei

Ehr. Balzer , Nassau.
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